
www.politikundkultur.net02 SEITE  

DER AUSBLICK 

Die nächste Politik & Kultur 
erscheint am . Mai . 
Im Fokus der nächsten Ausgabe steht 
das Thema Anthropozän.

3 

sich der Bedarf an Wissen buchstäblich 
über Nacht verändern kann und dass 
Handlungsfähigkeit und Resilienz einer 
pluralistischen Gesellschaft nicht zu-
letzt von der Vielfalt des in ihr verfüg-
baren Wissens abhängen. Es ist nämlich 
allein dieses Wissen, das ein zügiges, 
fl exibles und sachlich angemessenes 
Reagieren auf plötzlich veränderte ge-
sellschaftliche, politische, kulturelle 
oder ökologische Rahmenbedingungen 
garantieren kann.

Die gewaltigen politischen Heraus-
forderungen, die gegenwärtig nicht 
nur in Deutschland, sondern auch auf 
internationaler Ebene bestehen, stel-
len dabei eindrucksvoll unter Beweis, 
dass gerade seltene fachwissenschaft-
liche Kompetenzen, wie sie in Klei-
nen Fächern vorhanden sind, einen 
unverzichtbaren Beitrag zur gesell-
schaftlichen und politischen Hand-
lungsfähigkeit leisten. Kultur- und 
sprachwissenschaftliche Disziplinen 
wie etwa die Afrikanistik, Iranistik, 
Nah- und Mitteloststudien, Sinologie, 
Südasienstudien, Turkologie oder Uk-
rainistik sind aktuell besonders gefragt. 
Angesichts der sich intensivierenden 
Kulturgutzerstörungen auf der ganzen 
Welt stehen außerdem viele altertums-
wissenschaftliche Fächer derzeit vor 
der Aufgabe, ihr Wissen in nationale 
und internationale Bemühungen um 
den Kulturgutschutz einzubringen. Die 
politisch motivierten Angriff e auf kul-
turell bedeutsame Stätten durch isla-
mistische Terroristen vor allem im Irak 
und in Syrien haben uns dabei in den 

letzten Monaten gelehrt, dass mit die-
sen Stätten immer auch kulturelle und 
nationale Identität vernichtet werden 
soll und dass dem forschungsbasier-
ten Kulturgutschutz damit nicht zuletzt 
eine wichtige Funktion beim Aufbau 
demokratischer, zivilgesellschaftlicher 
Strukturen in den betroff enen Ländern 
zukommt. Aber auch in Deutschland 
sind Kulturgutrepositorien wie Museen, 
Archive und Bibliotheken seit jeher auf 
das fachwissenschaftliche Know-how 

Kleiner Fächer angewiesen, ohne dass 
eine angemessene wissenschaftliche 
Erschließung und öff entliche Präsen-
tation der Sammlungsbestände nicht 
möglich wäre.  

Schließlich sollte uns klar sein, 
dass der in Deutschland anstehende, 
beispiellose Prozess der Integration 
zahlreicher Menschen, die aus Län-
dern außerhalb Europas kommend bei 
uns Schutz suchen, in erster Linie ein 
Prozess der kulturellen Aushandlung 
ist, der kulturelle Sensibilität, hohe 
Sprachkompetenz und ein außeror-
dentlich breites Wissen um kulturelle 
Praktiken und Dynamiken erfordert. 
Soziale Integration kann nur dann ge-
lingen, wenn Integrationsleistungen 
auf beiden Seiten erbracht werden. Die 
aufnehmende Mehrheitsgesellschaft 
ist dabei gut beraten, wenn sie alles 
daran setzt, ihr kulturelles Wissen zu 
erweitern und damit ihre Handlungs-
optionen auszubauen. Nur so wird sie 
auch in der Lage sein, entschlossen und 
mit fundierten Argumenten auf alle 
diejenigen kulturellen und ideologi-
schen Narrative zu antworten, die die 
Werte einer pluralistischen Demokratie 
in Frage stellen. Die engagierte Förde-
rung und Entwicklung vieler Kleiner 
Fächer als Träger stark diversifi zierten 
und hoch spezialisierten kulturellen 
Wissens ist in diesem Sinne eine wis-
senschafts- und hochschulpolitische 
Herausforderung von tatsächlich ge-
samtgesellschaftlicher Tragweite.

Wie eine solche Förderung struk-
turprekärer fachwissenschaftlicher 
Kompetenzen auch als Aufgabe dieser 
Gesellschaft insgesamt gelingen kann, 

lässt sich nicht pauschal beantworten. 
Klar ist, dass ein rigider Bestandsschutz 
für bedrohte Exoten nicht zielführend 
ist, weil er kaum Anreize für die wissen-
schaftliche Weiterentwicklung der Klei-
nen Fächer und ihre Bereitschaft bietet, 
gesellschaftlich relevante Transferleis-
tungen im Sinne einer »transformativen 
Wissenschaft« (Uwe Schneidewind) zu 
erbringen. Klar ist aber ebenso, dass 
die Bemühungen der Hochschulen um 
standortspezifi sche Kompetenz- und 
Forschungsnetzwerke, in die auch Klei-
ne Fächer fest und langfristig integriert 
sein sollen, nur dann nachhaltig und 
von gesamtgesellschaftlicher Rele-
vanz sein können, wenn quer zu den 
gesetzlich geregelten Zuständigkei-
ten der Länder und der Hochschulen 
Moderations- und Kommunikations-
plattformen geschaff en werden, die 
standort- und länderübergreifend eine 

abgestimmte Politik zur Stärkung und 
Entwicklung Kleiner Fächer erleichtern. 
Der kürzlich von der  baden-württem-
bergischen Wissenschaftsministerin 
Theresia Bauer im Rahmen der »Lan-
desinitiative Kleine Fächer« einge-
richtete »Zukunftsrat Kleine Fächer in 
Baden-Württemberg« ist ein wichtiger 
Meilenstein auf diesem Weg. Zu hof-
fen ist, dass dieses Beispiel nicht nur in 
anderen Bundesländern Schule macht. 
Denn wer um den bedeutenden Beitrag 
Kleiner Fächer zur Handlungsfähigkeit 
unserer Gesellschaft angesichts einer 
epochalen kulturellen Herausforderung 
weiß, muss mit aller Kraft entsprechen-
de Initiativen gerade auch auf Bundes-
ebene vorantreiben.

Markus Hilgert ist Altorientalist und 
Direktor des Vorderasiatischen Muse-
ums im Pergamonmuseum, Staatliche 
Museen zu Berlin – Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz. Von  bis  
war Hilgert Vorsitzender der Experten-
kommission zur Situation der Kleinen 
Fächer in Baden-Württemberg des 
baden-württembergischen Wissen-
schaftsministeriums

In der aktuellen 
politischen Situation 
ist das Wissen um 
andere Kulturen von 
großer Relevanz

Wer ausschließlich auf 
die aktuelle Zahl der 
Studierenden schaut, 
handelt leichtsinnig

Kulturmensch Gabriele Beger
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Freundlich, verbindlich, begeisternd, 
zäh und durchsetzungsstark, so ist 
Gabriele Beger, die bis März dieses 
Jahres Vorsitzende des Fachaus-
schusses Urheberrecht im Deut-
schen Kulturrat ist. Sie gibt 
dieses Amt auf eigenen Wunsch auf.
Eigentlich war ihr eine andere Lauf-
bahn vorgezeichnet. Gabriele Beger 
war als Kind Turnerin und gehörte zu 
den Leistungskadern. Sie musste die-
se Karriere aufgeben. Und ein Glück 
für die Bibliothekswelt und Kulturpo-
litik, dass sie diesen Weg ein-
schlug. 
Sie machte zuerst eine Ausbildung 
zur Bibliotheksassistentin, studierte 
dann Bibliothekswesen, anschließend 
im Zweitstudium Jura und promovier-
te zum Urheberrecht. Sie war Direk-

torin der Berliner Stadtbibliothek und 
meisterte zusammen mit Claudia Lux 
die Fusion der beiden großen Berliner 
Bibliotheken, Berliner Stadtbibliothek 
und Amerika-Gedenkbibliothek. Seit 
 ist sie Direktorin der Staats- und 
Universitätsbibliothek Hamburg. 
Zudem lehrt sie an der Humboldt-
Universität zu Berlin, der Fachhoch-
schule Potsdam und der Universität 
Hamburg. 
Doch damit nicht genug: Gabriele 
Beger hat die Positionen der Bib-
liotheksverbände als Vorsitzende 
der Rechtskommission maßgeblich 
geprägt. Sie hat für die Bibliotheken 
so manchen Streit, auch Rechtsstreit, 
ausgefochten. Ihre in der Sache klare, 
aber dennoch dem Gegenüber sein 
Gesicht wahrende Art begründet die 
Wertschätzung, die ihre Arbeit gerade 
auch im Deutschen Kulturrat erfährt. 
Hier hat sie über viele Jahre den 
Fachausschuss Urheberrecht als Vor-
sitzende geleitet und immer wieder 
neu eingeladen, in die Zukunft 
zu denken und sich mit Positionen 
des Gegners auseinanderzu-
setzen.

Gabriele Beger ist nicht nur Kultur-
politikerin, sie ist leidenschaftliche 
Bibliothekarin und wer sie über »ihre« 
Bibliothek, die darin aufbewahrten 
Schätze sprechen hört, spürt, dass 
die Erschließung und Zugänglich-
machung von schriftlichem Wissen 
etwas ganz Besonderes  ist.  

Markus Hilgert
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